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Tamstag den Januar ZG»«.
Moiiiiementspreis:

Fur dit Stadt Solo-
t h u rn:

H«ckl>jàhrl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. i Fr, 2. 25.

Franco fur die qanze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr, 5. —

Vierteljahr!.: Fr. 2. 00

Fur das A usla » d:

Halbjâhrl,: Fr. 5, 80

Äcì ì5Vcizer i j cììe

en-Ieitung.
Kiuriickungsgebahr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Gi'Iu'buius à!il. à»« von Knies

znm MeilenIeiner.

Aapst Ains IX.

zum rwiyeii Äudruken.
l Schluß.)

Ans dieser großen Liebe des heiligen

Bischofs zur Kirche nnd demEifer für ihre

Vertbeidignng ging das Verfahren her-

vor, lvclches er bei der Vcrkündung des

göttlichen Wortes anwendete, sei es bei

der Unterweisung des christlichen Volkes

ill den Grnndlehrcn der Religion, oder

bei der Belehrung Gebildeter über das

sittliche Leben, oder bei der Anleitung
der Gläubigen überhaupt zu höherer

Vollkommenheit. Wildem er nämlich sich

Weisen und Ungelchrlcn als Schuldner

erachtete und Allen alles werden wollte,

so bestrebte er sich, die einfachen unge-

bildeten Leute mit schlichtem einfachem

Vortrage zn belehren, Weisheit aber

redete er vor den Weisen. Ueber diesen

Gegenstand hat er auch die einsichts-

vollsten Vorschriften gegeben und zwar
mit solchem Erfolge, daß die heilige Bc-

redsamkeit, welche durch die Schuld der

Zeitvcrhältnisse in Verfall gerathen war,
wieder zu ihrem alten Glänze nach dem

Vorbilde der heiligen Väter emporge-

hoben wurde, nnd ans dieser Schule

jene großen Kanzclredncr hervorgingen,

welche für die ganze Kirche die segens-

reichsten Früchte gebracht haben. Darum

wurde Franz von Sales allgemein für
den Wiederherstellcr nnd Lehrer der gcist-

lichen Beredsamkeit gehalten. Mit Einem

Worte — seine himmlische Lehre ergoß

sich, gleich einem Strome lebendigen

Wassers den Acker der Kirche bcgiegend,

in soleber Segensfülle dem Volke Gottes

zum Heile, daß sich als volle Wahr-
heit jene Worte erweisen, welche Ele-

mens VI>1., Unser Vorgänger hl. And.,

an Salesius bei seiner Erhebung zur

bischöflichen Würde wie ans göttlicher

Eingebung gerichtet hatte unter Anwcn-

dnng der Stelle ans dem Buche der

Sprüchwörter: „Gehe hin, mein Sohn,
trinke Wasser ans deinei Eisterne uni h

was entquillt deinem Brunnen; heraus-

fließen mögen deine Quellen nach Anßen,

und auf den Straßen vertheile dein

Wasser." Indem die Gläubigen mit

Freuden diese Wasser des Heiles schöpf-

ten, blickten sie bis ans unserc Tage

voll Bewunderung auf die ausgezeichnete

Wissenschaft des Bischofs von Genf und

erachteten ihn der Ehren eines Kirchen-

lehrcrs für würdig. Aus diesen Grün-
den nun richteten sehr viele Väter der

vatikanischen Kirchenversammlung das

inständige nnd übereinstimmende Bitt-
gesnch an Uns, daß Wir den hl. Frau-
zistns Salesius mit dem Ehrennamen

„Kirch :lehrer" schmücken möchten. Das

gleiche Mich wiederholten sowohl die

Cardinäle der heiligen römischen Kirche,

als auch viele Bischöse des Erdkreises,

und cS schlössen sich mit ihren Bitten an

serner viele Collegiatstifte, Doctorcn

großer Lyceen, Akademien der Wissen-.

schaften, erlauchte Fürsten, vornehme

Adelspersonen und endlich eine außer-

ordentliche Menge von Gläubigen.

Wir nun, gerne bereit, so vielen ge

wichtigen Bittstellern zu willfahren,
überwiesen, wie es Uebung ist, diesen

wichtigen Gegenstand zur Prüfung an

die mit der Sorge für die hl, Riten
betraute Eougregatiou Unserer Ehrwür-
digen Brüder, Eardiuäle der hl, römi-

scheu Kirche. Die vorgenannte Eongre-

gation Unserer Ehrwürdigen Brüder,
nachdem sie in ihrer am 7. Juli l. I.
in Unserm vatikanischen Palastc abge-

haltenen ordentlichen Versammlung den

Bericht Unseres Ehrw. Bruders, des

Cardinals Aloysius Bilio, Bischof von

Sabina, damals Präfekt dieser Eongre-

gation und Antragsteller, vernommen,
die Einreden des Dromotor l'ài, Lau-

rentins Salvati, so wie die Antworten

des Vertheidigers reiflich erwogen hatte,

faßte nach der sorgfältigsten Prüfung
einstimmig den Beschluß: „Es sei bei

Sr. Heiligkeit anzutragen ans die für
die gesammte Kirche geltende Gewährung
oder Zuerkennnng des Titels „Doktor"
zu Ehren des hl. Franziskus v. Sales,
mit Officium nnd Messe nach dem Eom-

mune für Kirchenlehrer bischöflicher

Würde, unter Beibehaltung der eigenen

Oratio und der Lectionen des zweiten

Nokturns." Diesem Antrage haben Wir
durch ein am 30. Tage des gleichen

Monats und Jahres für Rom und den

Erdkreis erlassenes allgemeines Dekret

Unsere Bestätigung ertheilt. Als sodann

neue Bittgesuche eingereicht wurden, da-

hingehend, daß sowohl im römischen

Martyrologinm als in der sechsten Lee-

tion am Feste des hl. Franziskus Sa-
lesius ein Zusatz beigefügt, und daß

sämmtliche in dieser Angelegenheit er-

folgten Gewährungen durch ein von

Uns in Form eines Breoe erlassenes

apostolisches Schreiben bestätigt werden

möchten: so hat die nämliche Congre-

gation Unserer Ehrwürdigen Brüder,
der Cardinale der hl. römischen Kirche, in

ihrer ordentlichen Sitzung am 15. Dec.

desselben Jahres beantragt: „Es sei zu

gewähren und Se. Heiligkeit um die

Ausfertigung eines Breve zn bitten."

Man beschloß, daß folgende Zusätze gc-

macht werden: im römischen Martyrs-
logium soll hinter den Worten -àno-
sium ti'uiwlàm knit — nach Annecy

übertragen worden war" beigefügt wer-

den: >()ncm l'ius IX. cx Luei-oinun

Ilitiuim (IcuiAi'CAstimiis ecmsuUo, nni-

vemsulis Declcsiw Daewrcm àlncuvit
— Pius IX. erklärte ihn auf Antrag
der Congregation der hl, Riten zum

Lehrer der allgemeinen Kirche"; in der

6. Lection aber müsse nach den Worten:

'VÎAemmiì nonu .lanuniii — 25. Ja-
uuar" noch folgen: »et n 8ummo Don-
tiliee ?ic> IX. ex Snci-cnnm Uiluuin
CoiiAl-eAalioià eoiwulto, univei'saìis
Leelesike Doctor knit ckcclaiutus —
und von Papst Pius IX. wurde er auf

Antrag der Congregation der hl. Riten

zum Lehrer der allgemeinen Kirche er-

klärt." Auch diesen Vorschlag der ge-

nannten Congregation haben Wir am

20. des gleichen Monates und Jahres
gutgeheißen und bestätigt, und haben

verordnet, daß über alle in dieser Sache

erfolgten Gewährungen ein apostolisches

Schreiben ausgefertigt werde.

Demgemäß bestätigen Wir, willfah-
rend den Bittgesuchen der obgenannten

Cardinäle der heiligen römischen Kirche,

Bischöfe, Collegiatkirchen, Akademien und

Gläubigen, und nach dem Rathe der

vorhin erwähnten mir der Obsorge für
die hl. Riten betrauten Congregation

Unserer Ehrwürdigen Brüder, Eardiuäle

der hl. römischen Kirche, kraft Unserer

apostolischen Gewalt, mit Gegenwärtigem

den Titel „Kirchenlehrer" zu Ehren des

hl. Franziskus Salesius, des Bischofs

von Genf und Stifters des Frauenordens

von der Heimsuchung der allerseligften

Jungfrau Maria, oder ertheilen und

verleihen ihn demselben, so weit es nö-

thig, wieder von Neuem, so daß er dem-

nach in der ganzen katholischen Kirche

stets als Doktor anerkannt, und alljähr-
lich an seinem Festtage das Offizium
und die Messe dem angeführten Dekrete

der Congregation der hl. Riten gemäß

sowohl von der Welt- als Ordensgeist-

lichkeit gefeiert werden soll. Ueberdies



beschließen Wir, daß die Bücher, Schrift-
auslegungen und überhaupt alle Werke

dieses Lehrers, gleich denen anderer Kir-
chenlchrer nicht nur privat, sondern auch

öffentlich an Gymnasien, Akademien,

Schulen, Collégien, bei Vorlesungen,

Disputationen, Erklärungen, Predigten
und andern kirchlichen Studien und

christlichen Uebungen citirt, vorgebracht

und je nach Erforderniß der Sache an-

gewendet werden.

Um aber die Andacht der Gläubigen

zur würdigen Feier des Festes dieses

Kirchenlehrers und zur Anrufung seiner

Hülfe anzueifern, verleihen Wir, im

Vertrauen auf die Barmherzigkeit des

allmächtigen Gottes und die Macht seiner

hl, Apostel Petrus und Paulus, mildig-

lich im Herrn einen vollkommenen Ab'

laß und Erlaß aller Sündenstrafen allen

und jeden Christgläubigen beiderlei Ge-

schlechtes, welche am Feste ebendesselben

hl, Lehrers, oder an einem von den sieben

unmittelbar darauf nacheinander folgen-

den Tagen, den sie nach Belieben für
sich wählen können, in wahrer Buße,

nach Ablegung der Beicht und Empfang
der hl. Communion, irgend eine Kirche

des Ordens von der Heimsuchung der

allerseligsten Znngsran Maria andachts-

voll besuchen und daselbst für die Einig-
kcit der christlichen Fürsten, die Aus-

rottnng der Ketzereien, die Bekehrung

der Sünder und Erhöhung der hl, Kirche,

unsrer Mutter, fromme Gebete zu Gott

verrichten.

Deswegen befehlen Wir, kraft gegen-

wärtigen Schreibens, allen Patriarchen,

Erzbischöfen, Bischöfen, Unsern Ehr-
würdigen Brüdern, sowie den Vorstehern

anderer Kirchen, Unsern geliebten Söh-

neu, die über den ganzen Erdkreis ver-

breitet sind, dafür zu sorgen, daß das-

jenige, was im Obigen festgesetzt wor-
den ist, in ihren Provinzen, Städten,
Kirchen und Diöcesen in förmlicher

Weise bekannt gemacht und von allen

Weltgeistlichen und Regnlaren jedweden

Ordens in der ganzen Welt unver

brüchlich und immerwährend befolgt
werde. Solches befehlen und verordnen

Wir, ohne daß demselben entgegenstehen

sollen vom apostolischen Stuhle, von

ökumenischen Concilien und von Pro-
vinzial- und Diöcesansynoden ergangene

allgemeine oder besondere Eonstitntionen

und Verordnungen und was sonst immer

noch entgegenstehen könnte. Auch wollen

Wir, daß den Abschriften oder Abdrücken

dieses Schreibens, die mit der Unter-

schrift eines öffentlichen Notars und mit
dem Siegel einer in geistlicher Würde

stehenden Person versehen sind, völlig
derselbe Glaube beigemessen werde, wie

der Urschrift selbst, wenn dieselbe vor-

gelegt oder vorgezeigt würde.

Gegeben zu Rom bei St. Peter unter
dem Fischerring den 16. Novbr. 1877,
im zweiunddreißigsten Jahre Unseres

Papstthums.

F. Card Asquini.

Bisthum Basel.
Die Hochw. Geistlichkeit und nament-'^

lich auch die an Stistskapiteln sungi-'

rende, wird aufmerksam gemacht, daß

unterm 15). Septbr. 1877 die snr.rn

UoliAi-eZiUik) Uituum infolge Erhebung
des heiligen Bischofs Franz von
Sales zum Kirchenlehrer verordnet

hat:

s) Im Martyrologium den 28. Dec.

Hpunto Xnlenàs .Inmmriiw) soll nach

den Worteiw «ànesium lrunsiutum
t'uit» beigesetzt werden: »Hnem lU»s

nouns, ex 8iwrorum Uituum UoiiZre-
Zgtionis rousuito, universnlis I-uwIe-

silk voelorein àlnruvit.»
6) Im Brevier, am 29. Januar, ist

den Worten der Ukvtio skxtu (in II.

Xoelurno) : »viMsima nonn luuun-
rii», beizufügen: »et n Lummo ?nn-
tilles Uio Xono. ex Lnororum Uituum
LonAreAntionis consults, universal Is
Ueeissilk. Doctor knit clsclurutus. »

Aie Aisihumskanztei Mosel. 5

Instruktion î>cs hl. Carolus Dorro-
mäus àr da» Prrdigtamt.

(eingesandt.)

Die Redaktion der Kirchenzeitung
verdankte abhin Hochw. Herrn Propst

Huber die Mittheilung eines Briefes
des hl. Erzb. Carl Borromäus bezüglich

der Kadelburger Katholiken. Man hat

sich dieses Schreibens, das in der Brief-
sammlung fehlt, allgemein gefreut und

Ihre Verdankuug an den fleißigen For-
scher in Zurzach freudigst uuterstützt.

Fragliche Mittheilung hat den Ge-

danken rege gemacht, auch ein Schrift-
stück des genannte» Heiligen zu ver-

öffentliche», welches dem Seelsorger

werthvvll sein dürfte. Es ist den Pa-

storal - Instruktionen entnommen und

stellt sehr beredt dar, was der Heilige
den Predigern für Ma h nun-
gen ertheilte. Sie haben allzeit

und auch heute noch Werth und Berech-

ligung. Darum mag die Veröffent-

lichung gerechtfertigt erscheinen.

Sie haben beim Priester-Comite zu

Lnzern am 18. Juli die Bereitwilligkeit
geäußert, die Spalten des Blattes auch

Pastoralen Arbeiten zu leihen. Zweifels-
ohne begrüßen Sie unsern Versuch und

nehmen ihn an, da er Worte eines der

größten Seelsorgers der Kirche vermit-
telt. —

Die ganze Predigt-Instruktion des

Heiligen umfaßt 26 Kapitel. Wir
machten einen Auszug und faßten ein-

zelne Punkte da und dort zusammen.

Solche Compilationen heißt man oft

Quintessenz. Dieser Ausdruck darf hier

nicht angewendet werden. Das ganze

Werk ist eben Quintessenz, d. h. eine

Sammlung ausgezeichneter Gedanken,

Anregungen und Mahnungen. Und

anläßlich dieser Mittheilung begleitet

uns die Besorgnis), bei der Auswahl
leider sehr viel Schönes und Erhebendes

bei Seile gelassen zn haben. Vielleicht

wird da und dort ein Leser veranlaßt,

zur Instruktion selbst zn greisen. In
diesem Falle wäre Einsender der Be-

sorgniß, die Worte des Heiligen ver

kürzt zu haben, enthoben, und für die

Mühe mehr als belohnt. — Die In-
strnktionen sind immerhin gar sehr zn

empfehlen. Der hl. Verfasser legte ihnen

selbst einen so großen Werth bei, daß

er verlangte, „ein jeder Priester soll sie

haben und Pflicht und Verrichtung

(okllcium et actionss) darnach eiurich-

ten." Welche Bedeutung sie vor der

K irche haben, sagt Papst Jnnocentins
XII. vor den Predigern Roms mit den

Worten: »ut sscrns llusce IkAss et

monitu sapisntissimu IsMtis algue
relsAkitis, versstiscfus ussicius muni-
Ims tnmguuiu rez-ulnin nureum, gun

perverses populi Ullrislinni mores
luciìs restauretis.» —

Die Instruktionen zum Predigtamt
kann man in zwei Gruppen zusammen-

fassen: in eine allgemeine und

besondere. Die erstere verbreitet

sich über die Anforderungen an
den Prediger und die andere über

die Anfertigung und Ab Hal-
tung der Predigt selbst. Eine
etwas freie Uebersetzung möge man dem

Einsender zn gut halten. Und nach

diesen Vorbemerkungen lassen wir den

Heiligen nun selbst reden, wie er die

Anforderungen: Wissen-
s ch aft, sittlichen Wandel und

Eifer vom Prediger verlangt:
Cap. 3. „Der Prediger kenne (be-

züglich der Wissenschaft) die Dogmatik,
die apostol. und kirchliche Erblehre, die

Canones und päpstlichen Décrété, die

Instruktionen und Décrété der Concilien,
die KircAngeschichte, Biographien der

Väter, Päpste und Bischöse, so durch

Weisheit und Heiligkeit hervorleuchten.

Er sollte auch Griechisch und Hebräisch

verstehen, um ans der Schrift die katho-

tischen Gedanken zu entwickeln und Wör-

ter und Sentenzen von besonderer Kraft
und Bedeutung zu erklären. Er möge

die Vorschriften und Uebungen jener

Theologie wohl kennen, die das geistliche

Leben lehrt, die Leidenschaften zügelt, die

innere Heiligung fördert und deswegen

die mystische heißt. Er sei auch ver-

traut mit der Meditation und dem

geistigen Gebet, um die Gläubigen in
der Predigt zu gleichen Uebungen anzu-
leiten Er sei auch in der Kasuistik

erfahren und soll die Lehrstücke über

christliche Sitten und Tugenden nicht

bloß auf dem Papier, sondern auch im

Gedächtniß haben. Desgleichen kenne er

alle Kraftstellen, welche geeignet sind,

die Gemüther znm Verlangen nach dem

himmlischen Vaterlande, zur Buße, Tu-

gend, zur Furcht des göttlichen Gerich-

tes, zur Hoffnung auf Barmherzigkeit,

zur Liebe und Wohlthätigkeit gegen den

Nächsten zn bewegen. Ferner besitze er

Kenntniß der Pflichten, welche obrig-

keitlichen Personen, dem Bürger, dem

Greise, dem Jüngling, dem Mann, der

Frau, den Eltern, dem Kind, dem Mei-
ster, den Dienstboten obliegen, um dar-

über nach Schrift und Väterlehre zu

predigen. Nicht minder besitze er eine

Fülle von Gleichnissen, so zur Verbeut-

lichung soviel beitragen, z. B. vom Acker,

Weinberg, Getreide, Weinstock, vom

Flachs, Kohl, von Bäumen und Släm-
men."



Das zweite Erforderniß für dew

Prediger ist der sittliche Wandel
Der Heilige leitet es ein, Cap. I. mit
den Worten: „Wie bei der Bundeslade

die zwei Cherubim so gestellt waren,
daß sie stets einander anschauten, so

muß das Leben des Predigers der Lehre

auf der andern Seite entsprechen und

zwar so, daß die Lehre das Leben regelt

und das Leben die Lehre beleuchtet,

C. 5. In incc88n, 8tài, acclàtione.
ckcjcctionc vnltn8, ccnlmnim à>mi8-

8icn»c, eupili8 inclinations, Acnnnm

iiàànc. in omni cieniPno mow

coi'liori8 tonvdit Fim vitalem ot cloco-

rum, u poi'8oiiii tiuinn 8U8linet non

alionum. Im Gespräch sei er würdig,

leutselig, heilend, Familiarität und öf-

tere Besuche von Laien soll er möglichst

ausweichen, Cr gebe nicht dem Zorne
Raum! Da sein Leben ein Schanbild

von Tugenden sein soll, so wird er we-

der durch Sünde, noch durch Beispiel

derselben es discreditiren. Cs sei daher

der Prediger mit der ausgezeichneten

Reinheit des Lebens, mit den heiligsten

Sitten und mit göttlicher Tugend ver-

sehen, er sei ferner mit der Furcht Got-

tes, mit Verachtung der Welt, mit Güte,

Geduld, Liebe und aller Zierde des re-

ligiösen Lebens geschmückt. In diesem

Punkt wird jeder Prediger sich die Worte

des hl. Joh. Chrysostomus zu Herzeit

nehmen, der also spricht: „Es sei der

Lehrer des göttlichen Wortes arm im

Geiste, damit er die Leideitschaft des

Geizes und jegliche Begierde nach Ge-

winn freimüthig dadle; er muß hungern
und dürsteil nach der Gerechtigkeit, da-

mit er die im Eifer zu guten Werken

Erschlafften durch das Wort Gottes auf-
wecke und mit seinem Beispiel entflamme.

Er muß sanftmüthig sein, damit er mehr

geliebt als gefürchtet werde; er muß

barmherzig sein gegen Andere und die

Strenge ans sich anwenden; er muß

reinen Herzens sein, ans daß er nicht

einmal in die eitlen und unnützen Be-

gierden dieser Well falle, geschweige denn

sich darein verwickle. Er muß fried-

fertig sein, damit das Volk besorgt

werde, die Einigkeit des Geistes durch
das Band des Friedens zu erhalten;
er muß auf Alles gerüstet sein, selbst

auf's Beschwerlichste, um es zur Ehre
Gottes und für die Kirche zu erduldeil

und nicht etwa bloß aus einem eitlen

Grund, sondern aus fester, wahrer

Starkmuth," Und so, fährt der heil.

Carolns fort, kann der Prediger die

göttliche Wahrheit kräftig und frucht-

bringend lehren, wenn er selber vorher

die Laster ausgetrieben, die Begierden

dieser Welt weggeworfen, durch Uebung

die Fülle größter Tugenden und durch

Gewöhnung den frommen und religiösen

Wandel errungen hat, àilài onim

pino8 op^orlot (junin moiàro, sagt

der hl, Gregor Libr. 14. Moral Cap, 83,

Die dritte Anforderung, die der

hl. Carolus an den Prediger stellt, ist

der religiöse Eifer, Cap. 4. Es
bemerkt der Heilige: „Wer die Seelen

auf dem Wege des Herrn führt, kommt

mit der Welt und dem Satan in Kampf,

stößt aus große und viele Hindernisse

und sieht ein, daß er denselben aus

eigener Kraft nicht gewachsen sei. So-

mit soll cr sich nicht bloß mit den Was-

sen der Lehre und der Tugend, sondern

mit Gebet für den heiligen Eifer alls-

rüsten, Namenilich soll er bitten, daß

ihn nie eine Spur von Selbstlob an-

wandle, daß er der Heiligkeit der Sache

und der Würde seiner Person entspre-

chen könne, und daß er sich von Tag zu

Tag heftiger von der Begierde nach der

Ehre Gottes und Nächstenliebe ent-

flamme. Und damit er außer dem Ge-

bet den Eifer noch vermehre, so blicke er

hin auf seinen hehren Bern f, kraft wel-

chem Gott seine Wahrheit durch ihn zur
Erqnicknng der Gläubigen guillcn lasse,

auf die Würde des Amtes, das sonst

nur göttlichen Propheten und hl. Apo-

steln ist anvertraut worden; 1 Cap,

auf die Wichtigkeit desselben, eingedenk

der Worte: Ich beschwöre dich:c. prk»
clicn vcrtium Oci II. Dim. 41 ; 4, Cp,,

auf den hohen Lohn, so er empfangen

werde: „Wer den Sünder von seinem

Irrwege zurückführt, sagt der hl. Jaco-
bus, wird seine Seele erreticn und die

Menge der Sünden bedecken." 5. 30. —
Also, wie der hl. Carolus sagt, mit
Gaben der Erkenntniß, mit Fülle der

Tugend und heiligem Eifer soll sich der

Prediger zur Verwaltung des Predigt-
amtes befähigen, mit Gaben, die der

hl. Bernard mit den Worten zusainmen-

faßt: verbo, excmplo ot, oraticmo.

(Forts, folgt.)

Joseph Ktois Stampfli,
Pfarrer in Wangen.

«Schluß.)

Am Feste Mariä Himmelfahrt 1867

brachte Stampfli in der Pfarrkirche sei-

ner Heimatgemeinde Aeschi dem Aller-
höchsten sein erstes hl. Meßopfer dar.

Als geistlicher Vater stand ihm sein

langjähriger Rathgeber, der Hochw. Hr.
P. Pius Meier in Deitingen zur Seite

und der Hochw. Herr Regens Keiser in

Solothnrn hielt ihm die Festpredigt.

Diese erhabene Feier ihres Mitbürgers
war für die ganze Psarrgemeinde Aeschi

ein großartiges Freudenfest. Wohl hat
sich der Hingeschiedene bei seiner ersten

hl. Messe am Mariä Himmelfahrtsfest
auch vorzüglich dem Dienste der heiligen
Gottesmutter geweiht; war er doch als

Priester stets ein treuer Verehrer Ma-
ria's, lvas besonders die von ihm so

sorgfältig gepflegten Maiandachten be-

wiesen.

Die Erziehungsbehörden des Kantons

wußten damals die allseitige Tüchtigkeit
des jungen Priesters zu schätzen und

wählten ihn sogleich als Bezirkslehrer
nach Neu end or f. Mit Lust und

Freude hat denn auch Stampfli während

drei Jahren im Dienste der Schule ge-

arbeitet. Er wollte nicht nur unter-

richten, sondern erziehen für's Le-

ben; er wollte seine Zöglinge durch

Wort und Beispiel zu sittlich braven

und charakterfesten jungen Männern
heranbilden. Er trat in vertraute Freund-
schaft zu dem dortigen verehrten Orts-
Pfarrer, dem Hochw. Hrn. M. Weber,

leistete ihm bereitwillige Aushülfe in
der Seelsorge und war auch gerne be-

reit, den Seelsorgern der Umgebung

nach der ihm gebotenen Zeit seine

Dienste zu widmen.

Mit Beginn des Jahres 1870 wurde

die Pfarrei Wangen durch den Tod

des Hochw. Hrn. Pfarrer Meier sel. er-

ledigt. Die Pfarrgemeinde erkannte mit
richtigem Blicke ihren Mann in dem

Bezirkslehrer von Neuendorf und schlug

ihn mit Einstimmigkeit zu ihrem Pfar-
rer vor. Die solothurnische Wahlbehörde

wählte ihn als solchen. Aber noch hatte

die Gemeinde Wangen eine schwere Ge-

duldprobe zu bestehen. Noch in Neuen-

dorf wurde Stampfli mit einer schweren

Krankheit heimgesucht. Menschliche Hülfe
hatte ihn gänzlich aufgegeben; um jso

inniger aber beteten seine zukünftigen

Pfarrkinder und seine Freunde für die

Erhaltung des theuern Priesters. Der
liebe Gott erhörte das Gebet; der

Kranke erholte sich nach und nach und

konnte in Lause des Sommers als See-

lenhirte seiner Pfarrkinder in Wangen

einziehen.

Sieben Jahre konnte Stampfli als

gewissenhafter Pfarrer und treuer Seel-

sorger in Wangen arbeiten. Bei den

religiösen Kämpfen der letzten Jahre

hatte er einen schwierigen Posten zu

versehen. Es sehlte nicht an Bemü-

hungen, das unglückselige Schisma von

dem benachbarten Ölten aus auch nach

Wangen zu verpflanzeil. Doch mit Gottes

Gnade konnte der gute Hirte seine Heerde

in der Einheit der katholischen Kirche

bewahren, und darin fand er sein Glück

und seineil Frieden trotz all den unge-
rechten Kränkungen und Angriffen, die

ihm zu Theil wurden; suchte er ja, wie

sein Direktor von St. Sulpice ihm einst

geschrieben: „nicht seine eigenen Inter-
essen, sondern diejenigen unseres Herren
und Heilandes Jesu Christi, seiner hl
Kirche nnd der Seelen." — Pfarrer
Stampfli verkündete als Prediger in
klarer Darstellung offen nnd ohne Scheu

die Lehre der katholischen Kirche. Er
war treu und gewissenhaft im Dienste
der Seelsorge, beim Unterricht seiner

lieben Kinder, beim Besuche der Kranken.

Am dritten Adventsonntag, den 16.

Dec., predigte er noch und hielt das

Hochamt; es war sein letztes hl. Meß-
opfer; er kehrte in feine Wohnung zu-
rück auf's Krankenlager. Am 2. Jänner
empfing er mit innigster Andacht und

voller Ergebung in Gottes Willen die

hl. Sterbsakramente. Nach noch fünf-
tägigen schwereil, aber staudhaft und

gottergeben ertragenen Leiden rief der

Herr seineu treuen Diener zu sich. Kaum
eine Stunde vor seinem Tode noch über-

trug er dem an seinem Sterbelager sie-

henden Hochw. Kapuziner den Auf-
trag, er solle seineu Pfarrkindern als

seine letzte Bitte an's Herz legen, s i e

sollen doch allezeit treu ka-
tholisch bleiben!

Mittwoch den 0. d. M. war die Be-
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erdigungsfeier des liebe» Verstorbene»,

35 seiner geistlichen Amtsbrüder und

Freunde aus den verschiedenen Theilen
des Kantons hatten sich eingcfunden,

uin ihn zu Grabe zu geleiten. Von

Morgen früh bis Mittags 12 Uhr
n'urde mit geringer Unterbrechung fort-
während ans den drei Altären der Pfarr-
kirche das hl, Opfer fur die Seelenruhe

des Freundes dargebracht. Die Pfarr-
kinder von Wangen, sowie viele ans-

Mutige Freunde und Bekannte des Hin-
geschiedenen füllten während dem gan-

zen Vormittag die Kirche bis auf den

letzten Winkel und Alle bezeigten eine

ergreifende, weil aufrichtige und innige

Trauer. Die Geistlichen, die Pfarrkinder
voil Wangen und Alle, die ihn näher

kannten, fühlten an seiner Leiche tief,

was sie an Pfarrer Stampfli verloren.

Stampsli war ein gründlich g e-

bildete r Theologe; mit Eifer
und Freude arbeitete er unverdrossen an

seiner wissenschaftlichen Fortbildung und

verwerthete seine umfassenden Kenntnisse

gewissenhast in seinem Seelsorgerberufe,

Er war ein treuer Sohn d e r h l.

katholischen Kirche; fest und

ohne Wanken verkündigte und verthei-

digte er, war es gelegeil oder ungelegen,

die gesammte Osfenbarungslehre, die

Christus seiner Kirche als Hinterlage
des Glaubens übergeben hat. Als f r o m-

mer Priester suchte und fand er

bei allen Sorgen und Kämpfen seine

Kraft und seineil Trost im Gebete, bei

seinem Heiland im heiligsteil Sakra-

mente. Seinen geistlichen Mitbrüdern
und Freunden war er eine treue Seele,

ein lieber Freund, anregend und bele-

bend im Umgang, heiter und froh in

ihrer Gesellschaft.

Hingeschiedener Freund! Du hast den

guten Kampf gekämpft, den Lauf vollen-

det, den Glauben bewahrt. Gebe dir

Gott, der gerechte Richter, die Krone

der Gerechtigkeit! — Ruhe in Gottes

Frieden!

Airchen-Shronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Etwas von den erquicklichen

und rühmlichen Zuständen im religiös-
kirchlichen Leten Helvetia's.

Am 20. Januar d. I. hat die Re-

gicrnng von Genf den Katholiken in

Prcsinges und Pnplinges einen Apo-

staten aufgedrängt. Von 135 stimm-

fähigen Bürgern begingen 17, darunter

6 Staatsangestellte, die Feigheit und

Schlechtigkeit, den Vorschlägen der Rc-

giernng zuzustimmen, und dadurch ihre

katholischen Mitbürger ans ihrem kirch-

lichen Besitz, den sie nicht dem Kanton

Genf oder seiner Regierung verdanken,

zu verdrängen. Der wievielte Fall ist

es, daß das Schurkengesetz Neverchon im

Kanton Genf angewandt wird, um Recht

und Gerechtigkeit niederzutreten?

Schon 4 Jahre lastet auf den Katho-
liken im Kanton Bern ein gleicher

Druck, durch eine gleiche legale Schur-

kerei, durch das Kirchengesetz vom 18.

Januar 1874, ihnen durch eine prote-'

stailtische und eine ungläubige Majorität
aufgehalst. Noch jetzt sind ungefähr 70

Gemeinden ihrer Kirchen, ihrer Pfarr-
Höfe, ihrer Pfrnndgüter beraubt. Das

arme Volk muß seine Geistlicheil unter-

halten, und dazu noch an schmachbedeckte

Eindringlinge steuern helfen. Mit der

Urkunde, durch welche der Jura an

Bern kam, hat der Mutz sich d..
H "

Im Kanton Solothnrn sind die Ka-

tholiken ill 4 Gemeinden durch die Ma-

jorität der Abgefallenen aus Kirchen

und Psrundgut verdrängt, ohne irgend

eine Entschädigung oder Repartition ails

dem Kirchenvermögen, das eigentlich

ihnen gehört.

Das Gleiche will die Regierung voll

Basel-Land an den Allschwylern prakti-

ciren, und trotz Verfassung und Völker-

rechtlichen Verträgen die Katholiken

rechts- und besitzlos hinausstellen.

Im Kanton Aargau sind in 9 Ge-

meinden die Katholikeil bereits gleich

Bastarden von kirchlichem Erb und Be-

sitz ausgeschlossen und vor die Thür ge

stellt. Unlängst sprengte die Negierungs-

gewalt die Kirchenthür von Zuzgen auf,

um etwa 20 Abgefallenen den Eintritt
in die Kirche zu erzwingen, und der

Mann des 'Rechtes und des Friedens
kömmt und Mt die Einweihungsrede

zu dem Skandal. Zwar nicht officiel!,
aber in der Presse berufen sie sich dabei

auf die „Freiheit der Cultusübung",
welche die Bundesverfassung garantire ü

Das ist gerade so, wie wenn sich eine

Räuberbande auf die „Gewerbsfreiheil"
beriefe, in ein fremdes Hans einbräche

und da nach ihren Gelüsten hanlirl;
oder wenn ein ungerathener Sohn den

Schrank des Familienvaters erbräche,

unter dem Vorwand, es sei auch sein
Gut.

Das Allerneueste in diesen Leistungen

sind die Vorgänge in Grenchen,
wo ein allkatholischer Pastor dnrcl,

eine Minorität, ja, einmal nur durch

eine einzelne Familie gerufen, in die

Kirche eindringt, und da gegen den Be-

schluß der Gemeinde, ohne Anzeige und

ohne Erlaubniß von der competenlen

Behörde funktionirt. Und da ist das

altkatholische Eomile in Grenchen so

naiv oder so schamlos, in einem Schrei-
ben an den „Bund" (Nr. 21) diese elen-

deil Treibereien und gesetzlosen Schritte

offen darzulegen! (Die Lügen, welche

Hr. G. an der Gemeinde vorbrachte,

und den Blödsinn/welchen der „Postillon
von Longjnmeau klatschte", übergehen sie

freilich dabei.) Nach Lesung dieser Zu-
schrift muß sich jeder Freund des Rech-

tes und der Ordnung fragen: Ist es

möglich, daß eine solche H...sordnnng
in einem schweizerischen Kanton herrscht,

und daß der § 14 seiner Verfassung

drei Jahre lang unbeachtet auf dem

Papier steht?

Bei allen diesen Vorgängen sitzt der

Bundesrat!) ruhig da, raucht seinen

Tschibuk und studirt die neueste Sure
des Korans, die Bundesverfassung von

1874, aber nur auf einer Seite. Er
sieht in all' dem, wo es gegen die Ka-

tholiken geht, nicht Widerrechtliches noch

Bedenkliches und Gefährliches; wenn

aber die Zuger einige herbeigelaufene

Stimmknechte vom Wählerverzeichniß

streichen, die Arthner geistliche Pfründ-

ner zu einer freien Sekundärschule her-

beiziehen, die Nidwaldner sogar einen

Kaplan in die Primärschule stellen

wollen, dann unterbricht er das Schwei-

gen und gibt Laut, um die Republik

zu schützen, welche auf Gleichheit und

Gerechtigkeit beruht. Gott besser's, denn

es steht schlecht genng!
Unterdessen aber macht das Organ

der höhern Bundeskreise, der sog. „Bund",
in höherer Politik, wahrscheinlich, um

den Unrath vor der eigenen Hausthür

nicht zu sehen. In Nr. 14 bringt er

eine» v Artikel über den „müden Greis

im Vatikan" und die nächste Papstwabl.

In unserm Ercerptenslreif notirten wie

dies Elaborat kurzhin mit den Worten ^

„Eine neue Faselei des „Bund" über

Rom." Seither ging uns aber eine

frisch und gut geschriebene Beurtheilung

jenes Machwerks ein; sie wird zwar
weder die Einsender, noch die Redaktoren

noch die „freundlichen" Leser des „Bund"
belehren oder bekehren, dient aber ganz

gut dazu, um die Miserabilität des ge-

uannleu Blattes, so oft es auf dein

kirchlichen Gebiet herumtappi, ins rechte

Licht zu stellen. Wir lassen sie also

folge»i

Ueber „die nächste Papst-
w a h l " läßt ein Correspondent in
Nr. 14 des „Bund" sich zu merkwür-

digen Widersprüchen und Behauptungen

hinreißen. „Der müde Greis" (der trotz

aller Todesnachrichten über und aus

dem Vatikan eben doch noch immer lebt

und in letzter Zeit noch nicht einmal

Lust zeigt, dem Wunsche seiner Gegner

bald nachzukommen) „kaun weder leben

noch sterben. .." Es ist merkwürdig, daß

mau dennoch sich so sehr mit diesem

„lebenden Leichnam" beschäftigt, daß man

jedes seiner Worte registrar! ; daß man

sich Mühe gibt, die geheimsten Bewe-

gungen desselben zu erspähen, daß man

täglich über denselben so viele Unwahr-

heilen in die Welt hinaus schreibt, und

daß es die gauze Welt durchzuckt, wenn

irgend etwas Neues, Wahres oder Er-

fundenes, offenbar wird. Selbst um

Worte und Befinden eines deutschen

Kaisers oder eines Ezaren frägt die

Welt weniger, als um dasjenige „des

müden Greises, der nicht leben und

nicht sterben kann" „Die Muth- und

Hoffnungslosigkeit der stolzen Sprache

des greisen Pontifev sei nur schlecht

verhüllt." Wo nimmt der Herr z- zu

dieser Erfindung die Gründe her? Daß

Pius IX. von den gekrönten Häuptern

unserer selbstsüchtigen Zeit, unter wel

chen nur die Furcht des eigenen Unter-

ganges das Band der Freundschaft

knüpft, für die Kirche Ehristi nichts zu

erwarten hat, das wußte er schon lauge

und hat es schon längst unnmwnnden

ausgesprochen, nicht.erst heute; daß aber

sein Goltvertraueu schwächer geworden,

ist die purste Unwahrheit. Trotz der



29

Verfolgungen, denen die Kirche überall

ausgesetzt ist, trotz der Gewaltakte und

Beraubungen, die sie überall erfährt,

trotz der immer neue» Hiobsnachrichten,

die ihm die verbannten Bischöfe über-

bringen, ist der Papst selbst nicht nieder-

gebengt und weis? andere mit dem Wort
seines Meisters aufzurichten. „Daß in

Rom selbst eine Partei eristiit, die die

weltliche Macht der mittelalterlichen

Päpste wieder zu erobern träumt," ist

der purste Unsinn; es wäre Thorheit,
so etwas widerlegen zu wollen. Jene

Macht habe» die Päpste nicht selbst gc-

schaffen, nicht einmal angestrebt, die

Zeilverhältnisse haben sie mit sich ge-

führt und ihnen in die Hand gedrückt.

Daß diese Verhältnisse heute ganz an-
ders sind, das wissen die päpstlichen

Ralbgeber und der Papst selbst besser

als ein Bnndcorrespondent.

Run kommt der Hr. Eorrespondent,

der offenbar zu der Sorte gehört, „die
keines außer ihnen liegenden Halles be-

dürfen", die sich selbst für das höchste

Wesen ansehen oder aber, nach noch

fortgeschrittenern Ansichten, sich als Ab-

kömmlinge des Affen halten, zu dem

Bekenntnisse und der Behauptung: „Da-
gegen läßt sich nicht läugnen l der groß-

artige Aufschwung unserer Zeit in Han-
del und Wandel, in Kunst und Wissen-

schaft hat in religiöser Hinsicht die

Folge gehabt, daß die über die Gottähn-
lichkeik des menschlichen Geistes bange

gewordenen und eines außer ihnen lie-

genden Haltes bedürftigen Gemüther
aller Konfessionen sich enger und fester

um die Palladien der von ihnen ge-

glaubten „Offenbarung" geschaart ha-

den." — In diesem unsinnigen Satze

liegt Zweierlei: die Konstatirnng der

nicht zu leugnenden Thatsache, daß das

religiöse Leben nicht nur im Katholicis-
mns durch die Verfolgungen einen neuen

Aufschwung genommen hat, sondern

auch unter die Richtkatholiken eine ge-

wisse Strömung Romwärts sich kund

gibt. Was soll aber die andere Be-

Häuptling? Der Maurer am Thurme

zu Babel spricht voir einer Gottähnlich-
keit des menschlichen Geistes, aber ja
nicht im christlichen Sinne, solider» im

pantheistischen oder noch besser im athe-

istischen. Der Mensch mit seinen Er-

rnngenschaften (Gotthardbahu zc.) ist

ihm Gott, und diese Errungenschaften

sind der Art, daß der Mensch für seine

Gottidec zu fürchten hat. O gewiß

nicht. So lange der Mensch es nicht

so weit bringt, daß er trotz seiner For!-

schritte in Eheinie und Mechanik, in

andern Beziehungen nicht einmal den

minime» Fortschritt macht, ein winziges
Saalkörnlein herzustellen, so lange darf

ihm nicht bange werde», als würden es

die Gelehrten noch so weit bringen, daß

sie Gott in der Welt ganz überflüssig

machen. (Schluß folgt.)

Aus den Kantone».
Solothurn. Das Kloster der Visi-

talion will die Erhebung seines Or-
densstiflerS, des hl. Franz von
Sales, zum Kirchenlehrer, feierlich

begehen In der schon so freund

lieben, mit trefflichen Gemälden gc-

schmückten Kirche werden sinnige In-
schriften angebracht -, auf dem Ehoraltar
prangt das Bildniß des Heiligen, von

Deschwaudens Meisterhand dazu eigens

verfertigt. Am 27., 38. und 29. Ja-
nnar wird Morgens feierlicher Got-

tesdienst, Nachmittags um 4 Uhr Prc-
digt gehalten, Ueber die kirchliche Wohl-
that eines vollkommenen Ablasses und

dessen Bedingungen siehe oben den

Schluß des päpstliche» Breves. — Auch

hier hat sich ein Berein zur Einrich-
trrng einer S p a r s n p pen- A n-

st a l t gebildet, welche Montags den

28. Jan. eröffnet wird. — Der hiesige,

für wohlthätige Zwecke schon lang wir-
kendc Franenverein hat die Gründung
eines Fünf-Eenlimes-Vereins zur Be-

streitnng der Kostgelder der verwahr-
losten Mädchen in der hiesigen „Di-
scher-Anstalt" beschlossen, bei welcher

Wohlthat auch den Schulkindern die

Betheiligung möglich geinachl werden

sott.

Weniger Erfreuliches ist aus dem

„Niedererm!" zu melden. Ein Theil
des Gemeinderathes von Niedergösgen
wollte ihrem Pfarrherrn seine geringen
Accidenlien, für welche er mehrere Meß-
applikationen verrichten und Auslagen
für kirchliche Dinge bestreiten muß,

wegdekretiren und ihn dazu noch vcr-

pflichten, täglich für die Gemeinde das

Meßopfer zu applicircn. Als der Pfar-
rer diesem theils schmutzigen, theils

widerrechtlichen Ansinnen entgegentrat,

wurde er in den Oltner-Blättern ans

niedrige Weise herumgezogen, wie es

von dieser verächtlichen Presse nicht an-

ders zu erwarten war. Das blieb aber

nicht nnerwiedert. Im „'Anzeiger"
wird die Verpflichtung irr Erinnerung
gebracht, daß Propst und Stiftsherren
von Schönenwerd abwechselnd täglich
eine hl. Messe für die Stifter lesen

mußlenz daß die Hrn. Schuhmacher in

Niedergösgen und Rudolf in Schönen-

werd dieser Verpflichtung immer noch

entsprechen; daß man aber begierig sei,

zu vernehmen, ob der „Staat", der

Rechtsnachfolger des Stiftes, dafür
sorge, auch die auf den übrigen Eher-

hcrrenstellen haftende Verpflichtung er-

füllen zu lassen, oder ob es gehe wie

mit den Skiftnngsmessen der „Frau-
ziskaner" in Solothurn. 8i t-wuiWes

Eben so widerwärtig ist, was uns aus

der 'Nähe der Bildungsstätte Ölten be-

richtet wiro. Im Schulhanse zu Starr-
kirch wäre ein großes, schönes Zimmer
frei. Einmal wollten die römisch katho-

tischen Kinder darin Religionsunterricht

empfangen, wurden aber von dem Leh-

rer, der besser schlagen kann als er „bc-

schlagen" ist, nnterstntzk von Past.

Gschwind hinansgewiese». Seither hat

ihnen ein gutgesinnter Ortsbewohner
eine Stube zum Unterricht angewiesen.

M Aehnliches sei in Dnlliken gesche-

Heu; auch dort seien die Kinder der

Eonservaliven mit Hülfe eines Land-
jà ger s ans der Schule hinausgewor-

feu worden. — Wenn solche Dinge vor-

kommen, so thut es wahrlich'Noth, daß

die Regierung sich von jeder Anschuldi-

gnng der Unduldsamkeil oder der Be-

günstigung von Gewaltthätigkeiten gegen

die Katholiken weiß brennen lasse, wie

sie es unlängst im Grenchner Handel

mit rührender Unschuldsmiene probirt
hat. Die Solothurner-Zeitung hat sie

aber dafür gehörig ausgepfiffen und ihr
eiir Register ihrer Gewaltsstreiche vor-

gehalten — das freilich bei Weitem

nicht vollständig ist, und je nach Be-

darf bedeutend verlängert werden kaun.

Luzcril. Eine tüchtige Feder gibt im

„Vaterland" die Ursachen der „Miß-
stimmung" gegen den Bund und die

Bundesbehörden in einem sehr großen

Theile der Schweiz an : überspannte

Hofsnnngen und Verheißungen nid
klägliche Erfolge und Täuschungen, be-

treff eines Heeres und eines Rech-

tes, Gewerbs- und Handelsfreiheit, Ehe-

und Eivilstand, Maß und Gewicht, Fi-

nanzen bis zu dem Krach der Eiseil-

bahnen und des Gotthardsschwindels.

Wir hoffen F o r t s etzu n g ; denn da-

mit wären zwei der wichtigsten und

wirksamsten Ursachen noch nicht bezeich-

net. — Parallel damit geht eine Reihe

von Artikel» ill der „atlg. Schweizer-

Zeitung": „Ein Programm." Es

finden sich darin eine Menge trefflicher

Bemerkungen, aber mit der Grnndan-

ficht, „uns einzurichten unter der Bun-

desverfassnng von 1874, wie sie nun
einmal ist", können mit uns viele

Tausende in der Schweiz sich nicht
befreunden. Es sind in dieser Bundes-

Verfassung schreiende Ungerechtigkeiten,

unbefugte und unnölhige Hemmungeil

und Bedrückungen der katholischen Kirche

ausgenommen worden, welche hinaus

müssen, ehe von Frieden und Verstän-

digiing die Rede sein kann. Leidenschaft,

List und Betrug haben diese Ungcrech-

ligkeiten hineingebracht, Verstand und

Gerechtigkeitsliebe müssen sie hinaus-

bringen, damit man sich auf der übrigen

guten Grundlage einrichten kann. Bloße

gutgemeinte Mahnungen zur Mäßigung,
wie sie die „allg. Schweizer-Zeitung"

Nr. 29, betreff der Schule und der

K irche vorbringt, thun es nicht. Die

Glaubens- und Gewissensfreiheit muß

auch im Bunde selbst eine Wahrheit

werden; denn jetzt ist sie in Theorie

und Praxis eine Lüge und eine erbarm-

liche Fratze. Schändlichkeiten, wie sie

an der katholischen Kirche in den Kau

tonen Genf und Bern nnt roher Ge-

walt begangen worden sind und noch

begangen werden, und wie man sie in
den Kantonen Aargan, Sololhnrn n. a.

ans perfiden Schleichwegen übt und noch

mehr üben möchte, müssen auch durch

dcil Bund unmöglich gemacht werden.

Das müssen die Katholiken stets und

mit Nachdruck fordern.

(Corresp. vom 17. Jan.) Die

Ascese war einst nnseni Lehrern ferne,

fremd oder gleichgültig. Heut zu Tage

mag sie iu den theolog. Doctrine», be-

sonders in Seminarien, mehr Raum
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und Pflege haben. Gleichwohl sind wir
im Seelsorgslcben öfters angewiesen, sie

zn kennen und nach ihren Anweisungen

Seelen zu leiten. Das ist besonders

bei Ordens-Männern und -Frauen der

Fall, die sich in Schulen und Armen-

anstalten zum Glucke immer weiter aus-

breiten und erfreulich wirken. Vor ihnen

ist der Bnßpriester fast alle Wochen im

Falle, die Aseese zn empfehlen und selbe

im Sinn und Geist hl. Regeln in man-

»igsachcn Beziehungen zum Leben in

Anwendung zn bringen. Und wie schwie-

rig ist's da, in einem Gebiete als Füh-

rer zn dienen, das man uns entweder

zur Zeit nicht gezeigt oder gar miß-

rathen hat? Dieser Schwierigkeit hat

uns der Hochw. Herr 0. Heinrich
Ricken b ach zn Einsicdeln mit seinem

ausgezeichneten Buche enthoben,

das er abhin herausgegeben, und welches

den Titel fuhrt : „ W eg zur Boll-
r o m mcu heit f ü r Ordens-
l e ute." (Einsicdeln, bei Wiß n. Eberle-

1877.)

Dieses kleine und billige Buch cut-

hält eine vollständige Anleitung,

wie man die Seelen im Sinn und

Geiste des Ordenslebens leiten könne

und gibt reichlichen Stoff für mehrere

Jahre. Darob führt man auch sich

selbst ill die Schönheit der Ascese hin-

ein und erhält für Pflichten, Predigten

und Katechesen schönes und reichliches

Material. Ja das eigene Leben erhält

eine Gestaltung, die in der via et viw
régulai i an Ernst, Sicherheit und Boll-

endung nur gewinnen kaun. Diese

Bortheile haben uns bewogen, fragliches

Buch dem Priester und Seelsorger zur
nähereu Beachtnug zu empfehlen.

Zug. Bei der Besetzung der Kir-
ch en rät he siel im ganzen Kanton
die Wahl auf Conservative, ohne schroffe

Ansschließlichkeit. In einer einzigen

Gemeinde, Unterägeri, hatten die

Radikalen die Wahl im ersten Male zu

hindern gewußt. Ob diesem vereinzelten

Falle nuil große Freude in Juda, und

eili Oltner Blatt, das sich solcher Stop-
pellese befleißigt, schrieb: das „couser-

vative Zuckerpapier" (Blödsinn!) zieht

nicht mehr in Unterägeri. Bei der cnt-

scheidenden Wahl siegten dann die Com

servativcn vollständig.

Bern. Die in Herzogenbuchsee erschc i»

»ende „Berner Bolkszeitnng" tritt mit

achtnngswerther Entschiedenheit gegen

den Religionszwang im beliier. Jura
auf, gesteht offen die „kolossale Uu-

wissenheit" im alten Kanton betreff der

unglücklichen religiösen Bewegung ein,

geißelt mit scharfen Streichen die bc-

gaiigencn Gewaltthaten und Schlechtig-
keiten und deren Urheber Teuscher und

Bodenhcimer und schließt den Artikel
mit den Worten: Unser Wunsch ist,

so schnell und so gut als möglich im

Jura die angespieene Gerechtigkeit her-

zustellen. — Wenn dieser Wunsch in

Erfüllung geht, so wird auch der alte

Kanton Bern mit mehr Segen an der

Civilisirnng seines eigenen Volkes

arbeiten können, das jetzt durch Un-

wissenheit, Rohheit und Unsittlichkeit
eine der tiefsten Bildungsstufen ein-

nimmt und keineswegs berufen ist, den

Katholiken Kirchengesctze aufzudrängen.

(Neuerdings wieder 2 Fälle von Straßen-
raub bei Burgdorf, Mordthat bei Hin-
velbank, Wildbolz n. a. in.

Aus dem Jura. Die Bernerregie-

rung hat die durch einige Altkatholiken

voil Roggenburg vorgenommene Wahl
des G. R i e g als Pfarrer genehmigt.

Wir haben seiner Zeit schon von diesem

neuen Apostel gesprochen und gesagt,

woher er kam und warum er kam.

Seither geberdetc sich derselbe als Bi-
kar — Wessen? Er scheint über die

Gewissensbisse, die ihm in der ersten

Zeit seiires Abfalls zur Nachtzeit keine

Ruhe ließen, endlich Meister geworden

zu sein.

^ M a r s a n ch e ì n N o irmo»t
hat das Cölibatsleben satt. Er nimmt
eine protestantische Musiklehrerin zur
Lebensgefährtin. Man sagt, diese wolle

zum Altkatholizismus übertreten. Es

wäre dies der erste Fall einer „Con-

version" oder „Deversion", hätt« aber

blutwenig Bedeutung.

^ Der „Ungenannte" hat das

Pfarrhaus von Delsberg verlassen

und treibt sich mit demselben „Jncog-
nito" in Münster herum. Unterdessen

hat ein anderer „Unbekannter" Besitz

vom Pfarrhans in Delsberg ergriffen.

Man glaubt, daß es dicßmal ganz

sicher ein „Jrreprochabler" sei und es

immer besser gehen werde.

^ Im Jahre 1877 hat Portaz und

seine Nachfolger 4 Personen beerdigt,

zwei Kinder und zwei Frauen, deren

eine mit den Sterbsakramentcn durch

den katholischen Geistlichen versehen war,
die andere immer katholisch gelebt und

auch so zu sterben verlangt hatte; zwei

Kinder wurden getauft, eine Ehe einge-

segnet. Der katholische Geistliche hielt:
68 Taufen, 47 Begräbnisse, 10 Ehe-

einsegnungeu. Für den Gottesdienst

wurden gesteuert 1580 Fr. Zahlen
sprechen hier am besten!

Aargau. Zu den Wiederwahlen der

Geistlichen freuen wir uns nachzutra-

gen die der H. H. Pfarrer Michael

H über in Eggenwil (ganz einstimmig),
B ü chler in Dotliken (fast einstimmig),

Wcugi in Unter-Endingen (166 Ja
gegen 13 Nein), Bühl mann in

Wölflinswyl und Obcrhof (einstimmig
bis an. 2).

Pastor Schröter hat den wider-

gesetzlich gewählten Pfarrverweser Joh.

Wirz in Möhlin installirt. Warum
sollte er diese Mücke feigen, wenn sein

Bischof Kameele verschluckt und mit den

Kirchenränbern Brüderschaft macht?

St. Gallcrkorrespondenz (Forts, der

Kritik des Buches: „Zehn Bilder aus

Südengland.)

Das 6. Bild: „Die Weihnackts-

zeit in London und der Krystallpalast
in Sydcnham", ist nach unserem Dafür-
halten das ansprechendste, weil gemüth-

lichste Bild des ganzen Buches. Es

schildert die Weihnachtsfeier des Eng-
länders im lieblichen Kreise häuslichen

Stilllebens einer Adelsfamilie und zwar

jener Familie, welche dem Verfasser zur

Zeit seines Aufenthaltes in England

gastliches Obdach gewährte. Wie heimisch

fühlt sich hier der Leser, wenn er das

Innere dieses hocharistokratischen Hauses

durchwandert und die gleichen Personen,

welche am Tische des Familienober-

Hauptes fröhliche Weihnacht gefeiert,

dann vor dem reichgeschmückten Altare

der Hauskapelle versammelt und schließ-

lich eine gemeinsame Wanderung unter-

nehmen sieht auf die Straßen der Welt-

stadt London, wo sich in den Festlich-

keiten des Volkes und in seiner Sonn-

tagsfeier die herrlichsten Spuren einstigen

katholischen Sinnes und katholischen Ge

müthslebcns wiederfinden. Umsonst er-

wartet Einer den Briefboten am Sonn-

tag; umsonst eine Zeitung, umsonst

schaut man um nach einem offenen Kauf-
laden. Am Sonntag ruht der Engländer

aus und heiligt diesen Tag, ohne daß

deswegen „das Geschäft", die Industrie
leiden würde; denn bekanntlich ist Eng-

land trotz der strengen Sonntagsfeier
das reichste Land der Welt.

Schließlich geht's hinaus in den sog.

Krystallpalast von Sydenham, diesem

allgem. Stelldichein Londons, „wo die

moderne Cultur ihre Triumphe feiert",

in der Absicht „dem Genusse" zu dienen.

7. Gehen wir über zum 7. Bilde,

das uns eine treffliche Schilderung lie-

sert englischen Kunstsinnes, der seinen

schönsten und entsprechendsten Ausdruck

gefunden in zwei einstigen kathol. Käthe-

dralen: dem Dome von Winchester und

dem Münster von Salisbury. An die

Beschreibung des erster» reiht der Ver-

fasscr, beim Anblick der Statuen der

Könige Alfred und Kannt des Großen,

eine kurze Erinnerung an das vielbe-

wegte Leben des erstcrn und seine Be-

deutnng für das ehemalige kathol. Leben

Englands; an die Schilderung von Sa-

lisbnry, dessen Münster mit „Maria
Maggiorc" in Rom veralichen wird,

lehnt sich eine Betrachtung über kirch-

liche Baustyle und deren Symbolik, die

so laut Zeugniß ablegen für das gläu-

bige Kirchenleben des englischen Volkes,

so lange es noch dem Katholicismus an-

hing. Hiebei findet ein noch lebender

Convertit, der größte Banmeister des

heutigen Englands, Welby Pcgin, eine

wohlverdiente Lobrede, sowie auch die

großartige Wohlthätigkeit des kathol.

Bischofs William von Wickeham, der

allein mehr gestiftet hat, als all seine

apostasirten Nachfolger seit dem Glau

bensabfall zusammen, so daß Cobbet,

der protestantische Geschichtsschreiber

Englands zu dem merkwürdigen Aus-

spruche sich gedrungen fühlt: „Wäre
William von Wickeham verheirathet ge-

wesen, wie seine jetzigen Nachfolger, so

hätten die Protestanten jetzt kein Colle-

giatstift zn Winchester und ebensowenig

wäre ein Collegium zu Et ton, oder West-
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minster oder Oxford oder Kambridge;
denn sobald der verheiralhete Elerus

kam, horte alle Freigebigkeit auf/'
Armseliger Altkatholicismus, dessen

Anhänger jetzt auch genießen, „was die

Katholiken mit offener Hand gespendet."

8. Das 8. Bild führt die Ans-

schrift: „Das Denkmal monastischen

Lebens."

An der denkwürdigen Stelle, wo einst

König Kannt bei seiner Landung ans

der Insel Ely dein schönen Gesänge der

Klostermönche lauschte, steht der Leser

vor den gewaltigen Ruinen jener be-

rühmten Abtei, deren Spuren weder

ehedem die Einstalle der rohen Dänen,

noch jetzt die apostasirten Engländer zu

tilgen vermochten. Und wie die Insel
Ely, so wiesen Albion, Erin und Schott-

land auch heute noch die massivsten

Spuren einstige!! blühenden Kloster-

lebens, wie eine kurze Aufzählung der

berühmteren Klöster darthut. Auge

schloffen folgt eine prachtvolle Schilde

rung mönchischer Wirksamkeit für Wis
senschaft, Kunst und Cultur, durchwoben

mit den Lebensbildern verschiedener

Hanptcharakiere englischen Mönch-

thnms, sowohl männlichen als weiblichen

Geschlechtes: so der großen Edelthrada,

der ersten Aebtissin von Ely, der hl.

Hilda, Aebtissin von Whitby; dann die

hl. Mönchbischöfe Willfried und Cnth-
bert. Diese interessante Abhandlung
wird belebt durch ein in's Deutsche über-

tragenes Gedicht aus der Feder Beda's,
des „ehrwürdigen" Angelsachsen, und

eine gedrängte Geschichte des Klosters

Ely. Merkwürdig sind die Fortschritte,
welche das Klosterleben heutzutage in
England gemacht hat, zum Beweise, daß

England auch hierin in der „Aufer-
stehung" begriffen ist. (Schluß folgt)

Einsiedeln und der ganze Kanton

Schw yz beklagen den frühen Tod des

Herrn R.-R. Stephan St ei nan er.
Er hatte sich vom Bäckergesellen zum

hablichen Manne und Gastwirth, zum

geachteten Bezirksbeamten und Regie-

rungsrath emporgeschwungen, und stand

mit Ehren der Direktion des Erziehungs-
Wesens vor. Mit dieser geistigen Tüch-

tigkeit und Thätigkeit vereinigte er tiefen

religiösen Sinn und Treue gegen die

katholische Kirche. Seinen von Gott

gesegneten Besitz verwandte er auf die

Stiftung einer Waisenanstalt von 80

bis 40 Kindern ans dem sog. „Katzen-

strick" bei Einsiedeln. Zu den großen

ökonomischen Opfern für dieselbe fügte

er das noch werthvollere: persönliche

Sorge nnd Theilnahme für seine Pfleg-

linge. Solche Männer sind Zierden des

Katholicismus.

Glurus. Auch in diesem Kantone

bedauern die Katholiken den Nerlnrst
eines wackern Mannes, des Lehrers

I. M. G allati (geb. t807), der sich

ähnlich wie Hr. Steinaner durch eigene

Thätigkeit vom einfachen Fabrikarbeiter
mit gewöhnlicher Elementarbildung zum

tüchtigen Lehrer nnd Organisten empor-

rang und 40 Jahre lang in Glarus
seine Kräfte der Jugenderziehung wid-

mete. Als überzengungstreuer Katholik
und erfahrener Lehrer bedauerte er hoch-

lich die Verschmelzung der früher con-

fessionell getrennten Schulen.

Genf. Die protestantische „Gazette

von Lausanne" spricht sich über die fa-
mose Genfer Verordnung gegen die

nicht-schweizerischen Geistlichen, ans fol-
gende Weise aus:

„Der Staatsrath (von Genf) hat

nicht einmal die Möglichkeit, bei seinem

Ukas gegen die fremden Priester, sich

ans außergewöhnliche Umstände oder

Beweggründe der öffentlichen Ordnung
berufen zu können. Seit einiger Zeit
hat man keine heftige oder aufrühre-
rerische Predigt von Seite eines

römisch-katholischen Geistlichen signalisirt
und die vollständigste Ruhe herrscht im

Kanton. Der einzige Grund, welcher

diesen neuen Beschluß erklärt, besteht

darin, daß der Staatsrath sich bemü-

ßigt glaubt, den „Pfaffenfressern" einen

Knochen hinzuwerfen. Es braucht von

Zeit zu Zeit, so scheint es, einen kleinen

Sensationsbeschluß, welcher die Dnmm-
heit blendet und ihr beweist, daß die

Regierung wache über die Sicherheit....
unserer Gewissen. Alle 3 — 6 Monate
erfindet man irgend ein neues Unter-
nehmen, um die Fühlung zu nnterhal-
ten und zum Beweise, daß man auch

immer beschäftigt ist „m it derVoll-
en d u n g des g roße n W e r ke s."
Niemand wird sich aber deßwegen täu-

scheu lassen über den allmächtigen und

unheilbaren Zerfall des Staatskatholi-
zismus."

Genf Msgr. Mermillod hat

letzter Tage eine Ansprache an eine

größere Versammlung in Lyon ge

richtet, in welcher er die Katholi-
ke n zum M u t h nnd zur That in
den gegenwärtigen schwierigen
Zeitverhältnissen aufforderi. Folgende

bischöfliche Worte sind auch sür die

Katholiken in der Schweiz zutreffend:

„Wie immer die Zeitverhältnisse sich

gestalten mögen, Kaiholiken! dienet der

Kirche, widmet ihr Eure Kräfte und

sehet nicht ans die Schwierigkeiten. Es
wird immer genug Verwände geben,

Nichts zu ihnn. Erinnert Euch an
das Wort der Jungfrau von Orleans,
als sie in den Rath eintrat, wo der

König nnd die Generale versammelt

waren. Man fragte sie: „Was will
dieses Mädchen hier? Will es uns

stören in unserer Ruhe?" lind Jo-
Hanna d'Arc gab zur Antwort: „Die
Menschen müssen kämpfen, Gott aber

gibt den Sieg." Erinnert Euch au das

Wort des Dichters: „Ihr Vorsteher,

Ihr Geschäftsleute, Soldaten, Priester,
Männer des Volkes, thut Eure Pflicht
nnd Gott wird den Erfolg geben."

„Nach der ersten Pflicht, die darin

besteht, daß wir keine Schläfer seien,

kommt die zweite Pflicht, daß mau sich

nicht gar zu sehr in Klagen nnd Jere-
miaden ergehe. Ich erinnere in dieser

Hinsicht an einen Aussprnch de Mai-
stre's: „Es gibt keine verlorene Schlacht,

als diejenige, welche man selbst für ver-

loren hält."
„Ueben wir Geduld; warum soll

man sich in der That über die traun-

gen Vorgänge der Gegenwart gar zu

sehr entsetzen? Erinnern wir uns an

die hl. Katharina von Siena, diese

starke Seele, die bescheidene Tochter

eines Färbers, ein Kind des Volkes

die im jugendlichen Alter starb nnd die

die Johanna d'Arc des Papstthums

war, welches sie von Avignon wieder

nach Rom führte. Man fragte sie einst,

welche Zeiten die besten wären, nnd sie

gab zur Antwort: „Das sind diejeni-

gen, in denen es stürmt und donnert;
denn dann denken die Leute nicht daran,

Gott zu beleidigen." Somit ist es ge-

genwärtig eine gute Zeit, weil wir
Sturm nnd Donner haben. Daraus

folgt wieder der Sonnenschein. Kann

man uns auch die Erde rauben, so

kann man uns doch Gott nicht nehmen.

Seien wir erfüllt von der Gesinnung,

welche jene irländische Frau beseelte,

die zu ihrem Manne, welcher aus

Furcht vor der Verbannung schwankte,

ob er sür O'Connell stimmen solle,

sprach: „Stimme für O'Eonuell; wenn

sie uns auch ans unserer Heimath ver-

jagen können, so werden sie uns doch

nicht ans dem Himmel vertreiben."

Aus und von Rom. (21. Jan.)
Da V i k t o r E m m a n n el im Schooße

der katholischen Kirche gestorben nnd

mi! den hl. Sterbsakramenten versehen

wurde, so stand der kirchlichen Be-

eerdigung desselben kein Hinderniß ent-

gegen nnd diese ist dann auch mit Zu-
stimmung des Papsts und unter Mit-
Wirkung der Geistlichkeit in Lnirotn à-
ein nci älnitzie» (Pantheon) erfolgt.

Natürlich liegt diese Wandlung Viktor
Emmanuels am Schluß seines Lebens

der Revolukionspartei nicht recht, und

sie sucht dieselbe zu ihren Zwecken zu

drehen und ansznbenten. Das Pnbli-
kum ist daher hierauf aufmerksam zu

machen nnd zu belehren. Vorerst sucht

die revolutionäre Presse zu verbreiten,

der sterbende König habe nur für all-

fällige Beleidigungen, welche er der

Person des Papsts (also nicht dem

Oberhaupt der Kirche) zugefügt,

um Verzeihung beten lassen. Allein
die Aufträge, welche der König seinem

Beichtvater in dieser Beziehung an den

Papst gegeben, nnd die Zuspräche,

welche er nach der Beicht dem Krön-
Prinzen Humbert bezüglich der Religion
ertheilt, lauten so bestimmt, daß kein

Zweifel über deren Sinn nnd Beden-

tung walten kann. Sodann stellt diese

Presse den Satz auf, der Beichtvater

habe entweder das Beichtgeheimniß ver-

letzt oder gelogen. Aber jedes Christen-
kind weiß, daß ein Beichtender in vie-

len Fällen dem Beichtvater nicht nur
erlaubt, sondern ihn sogar beauftragt, ja
sogar um die Absolution zu erhalten,

beauftragen muß, Restitutionen nnd

Reparationen zu besorgen, um das an

Dritten begangene Unrecht soweit mög-
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lich wieder gut zu machen und daß da-

der der Schlußsatz der liberalen Zei
tnngen ganz verfehlt ist- Denier streut

diese Presse aus, Papst Pins lX, habe

durch seine neuesten Concessionen das

Vorgehen Viktor Emmanuels und also

auch das der italienischen Revolution

gutgeheißen und damit seine eigenen

früheren Protestatiouen und Exkom-

mnuikalionen als unbegründet er-

klärt ?c. w. Wie wenig dieß der Fall
ist, geht ans der einfachen Thatsache

hervor, daß bei den Tranerfeierlichkeiteu

und in den Todlengebeten Viktor Cm

manuel nicht als K öuig Italiens
bezeichnet werden durfte und daß dieß

eine eonstitio mixz ij»n inni zur Mit-
Wirkung der Geistlichkeit tvar.

Doch wo würden wir enden, wenn

wir alle die perfiden Entstellungen und

Verdrehungen oer Nevolutionspanei be-

richtigen wollten! In Rom ist das

Publikum längst gewohnt, denselben

kein Zutrauen zu schenken-

Hier befaßt sich die öffentliche Mei-

nnng mit folgendem dreifachen,
gleichzeitigen To d f all:

General La Marmora, welcher

dem Viktor Emmanuel die Thore Roms

aufgebrochen, ist wenige Tage vor dem

Könige gestorben und hat demselben

so auch die Thüre des Grabes öffnen

müssen und zwischen den Tod des Ge-

ner als und den Tod des Königs
fällt der Tod jenes Schlosser m e i-

sters, welcher im Auftrage des Gene

rals die Porten des päpstlichen Pala-
stes auf dem Quirinal aufsprengte!

^ Die Verhältnisse zwischen dem

hl. Stuhle und N n ß land in

Betreff Polens sind in das g e-

spann teste Stadium getreten. Der

Kardinalstaatssekretär S i m e o ni sah

sich genöthigt, in einer Note den apo-

stolischen Nuntien zu Handen der Rc-

gierungen Europa's Ausschlüsse über

die Sachlage zu geben. Ans derselben

geht hervor, daß der hl. Stnhl ein Me-

morial über die Gewaltmaßregeln, durch

welche die russische Regierung die ka-

tholische Bevölkerung zum Eintritt in
die schismatische Kirche zwingt, ver-

faßt, in 14 Punkten Abänderungen

von der Regierung verlangte und den

russischen Geschäftsträger Onrcissoff in

Rom ersuchte, dieses Memorial nach

Petersburg zu befördern. Der Ge-

schäftsträger sandle zwei Wochen später

das Memorial dem Kardinal Simeoni

einfach zurück. Dieses im diplomati-
scheu Verkehr unerhörte Vorgehen be-

wog den hl. Stnhl, soforr jeden Ver-

kehr mit dem russischen Geschäftsträger

abzubrechen, und durch dritte Hand in

Petersburg anzeigen zu lassen, daß der

hl. Stuhl Genugthuung erwarte und

nur deßwegen die Sache nicht publik

mache, damit dieser Eonflikl nickt mit
den orientalischen Wirren in Verbin-

dung gebracht werde. Noch ein oder

zweimal suchte der hl. Stnhl Rußland

zu schonen und Gelegenheit zum Ent-

gegenkomme» zn geben, aber ohne Er-
folg. Deßwegen hat dann endlich der

Staatssekretär Kardinal Simeoni die

apostolischen Nnneien in der eingangs-

erwähnten Note darüber instrnirt. Diese

Note ist vom 26. Oktober 1877 datirt.
Seither find 3 Monate verflossen und

da die 'Note jetzt veröffentlicht wird,
so ist daraus zn schließe», daß der hl.

Stnhl die Hoffnung ans eine Milde-

rung der russischen Politik in Betreff
der katholischen Bevölkerung Polens in

diesem Augenblick aufgegeben hat und

daß also sozusagen der Kriegsznstand

zwischen dem Czaren und dem Papst

eingetreten ist.

Wenn der hl. Stuhl solche Schwie-

rigkeiten und Leiden mit den Negiernn

gen in der alten Welt hat, so sendet

ihm die göttliche Vorsehung hinwiederum

unerwarteten Frieden und Tröstungen

durch Regierungen aus der neuen
Welt. So z. B. meldet soeben eine

Depesche ans Peru, daß die Regie-

rung in Lima dem außerordentlichen

Gesandten des Papsts, Msgr. Monconi,
einen Palast zur Verfügung gestellt,

um ihre Freude über die Sendung
eines päpstlichen Nuntius zn bezeugen.

Gerade in den amerikanischen Nepubli-
ken erfreut sich der apostolische Stnhl
der größten Freiheit und Achtung.

« Mittelst Dekrets vom 17. Dez.

1877 wurden unter andern Büchern

auch folgende auf den Index gesetzt:

Zeller Eduard, Professor an der

Universität zu Berlin: Legende des hl.

Petnis, ersten Bischofes von Rom,

übersetzt von Alfred Marchand, Paris
1876. (knvrnmqun iàm-rto: R e-

n a »Ernst, die Evangelien. Paris 1877.
Rein kens, IM Joseph, Ueber die

Einheit der katholischen Kirche, Würz-
bürg 1877 ; Ist an Christi Stelle für
uns der Papst getreten? Friedrich,
IW. I., Geschichte des Vatieanischen
Concils, Bonn 1877.

< Der Tod des Königs Viktor Emma-
nnel hat, wie es scheint, überall einen
tiefen Eindruck gemacht und wie ein
solches Ereigniß soll, an die Vergäng-
lichkei! des Menschlichen und mensckli-
cher Schöpfungen gemahnt. Das Ge-
fühl, daß hier eine höhere Macht in
menschliche Berechnungen eingegriffen
hat, dnrchzitterl auch glauben s-
l o s e Gemüther. Selbst ein „liberales"
Blatt schreibt: „Fern von seiner Hei-
math ist er in der Stadt, welche er
nicht liebte, gestorben, in einem Augen-
blick, wo er nach menschlicher Voraus-
ficht daran denken durfte, mit einem
neuen Papste wenn »ich: einen dauern-
den Frieden, so doch einen lang wäh-
renden Waffenstillstand zn schließen.
Das Unbegreifliche, welches die irdischen
Dinge leitet, hat es anders bescblossen:
es läßt den Mann sterben und haucht
dem Greise frischen Odem ein."

Persoual-Chronit

I u r a. Hochw. Hr. Abbe Terrier, Vi -

kar von Pruntrut, ist zum Pfarrer i» Fahy
ernannl worden.

A a r g a u. gum Hülfspriester des Sta-
tivnökreiscs Sins (Stat. Anw) wnrdc provl-
sorisck gewählt Hochw. Hr. Alois S nler
von Oberrütli; die Hochw. HH. K u st e r nnd

Jos. Schleuniger wurden als HülsSprie-
ster für fernere 6 Jahre wiedergewählt.

L u zcr n. Hochw Hr. Chorherr und all
Professor Jakob Fischer, gebürtig von

Nsfikon, ist Mittwoch den 46. d., Abends k>

Uhr, versehe» mit den Tröstungen der Reli-
gion, im Herrn dahingeschieden im Alter von

63 Jahren. U. I. ».

Inländische Mission.

li. Gewöhnliche Ver e i » s b e i tr ci ge.
»ebertrag lant Nr. 3: Fr. 1216. 45

Ans der Psarrei Basel Käst. —
„ „ „ Jonichwil „ 86. 46

Vom Pinsverein in Herdern „ 16. —
Ans der Psarrei Rnswil „ 63 66

Vom PiuSverein in Wetlinge» „ k>6. —
Au« der Plarrei Birmenstors „ 3. 56

„ „ Wnrenlivgen „ 13. 56

Fr. 2687. 45

Lehrlingspatronat.

Kappel (Toggenbnrg) 22. Jan. l878.
Unterzeichneter übernimmt hieniit de-

finitiv die Leitung des LehrlingS-Patro-
nates.
Reu a n g e m e l d e > e L c b r m e i st e r:
Ein Altarbauer.
Ein Schreiner.
Ein Wagnermeister.
Ein Hasnermeister nimmt einen Gesellen.
Eine Damenschneiders» in der französi-

scheu Schweiz.
Mehrere Dienstherr schaften.
Es wird ein nicht unter 17 Jahre altes

Mädchen in ein Ladengeschäft gesucht.

Lehrlinge, die zuverlässige
M e i stcr suchen:

Einer als Geselle zu einem Bäcker.

Einer zu einem Schneidermeister
Einer zu einem Schustermeister'
Einer z» einem Bauernschneider.
Einer zu einem Siebmacher.
Ein empfehlenswerther junger Mann ans

dem Jura in ein Handlungshaus oder
in ein Bureau, durch dreijährige Ue-

bung ist er in diesem Fache bewandert.

Für daS Lehrlingspalronat:

F räf cl,
Pfarrer in Kappel (St. Gallen).

Schweizerischer Pinê-Berein

6i»olanqs-Sc!ltm»iiiu»o.
rt. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen'
Chnr Fr. 35, Ermatingm 12. 56, Gansin-

gen 12, Herdern 29, Lungern 13 Rohrdorf
56. 56. NnSwil 69. Rorsebach t8. 56. We-

genst?lten-Hellikon 36. 56, Znsfikon tK, Znz-

wil-Züberwangen-Henan Fr. 32.

». Abonnement ans die Pins-Annalen von

den OrtSvcreincn.-

Altishosen 13 Eremplare, Appenzell 15,

Ermalingcn 6, Erlinsbach 8, Cansinge» 9,

Grehenbach 25, Coldingen t6, Herder» 5

Lungern 12, Mnri 31, Norschach !6, Schon-

gan 46, Sirnach 43, Wegenstettcn-Hellikon 6,

Wnppenan 9, Znffikon 12, Znzwil-Aüber-

wangen-Henau 9.

UV Im Lause dieser Woche wurden die

„Pins-Annalen" Nr. I versandt.

Berichtigung il Nr. 3 der Kirchenztg.:
Seite 13, erste Spalte, Zeile 6 von Oben

lies „Volke" stall „Werke".

Sparbtmk in Luzer».
Wir nehmen dermalen Gelder unter folgenden Bedingungen an, gegen:

Obligationen à 5 >
auf 1 Jahr fest und sodann nach erfolgterKündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen » 4 /2 "/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 3

Druck und Erpedition von B Schwendimann in Solothurn.


	

